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Westmedien toben g!gen TreAtower Anti-Nazi-Kundgebung 

250 000 gegen Schändung 
des· sowjetischen Ehrenmals 

8. JANUAR - Die Imperialisten dachten, 
sie hätten die DDR schon in der Tasche. 
Jetzt drehen sie durch, weil es nicht so ist. 
Ihre Medien haben den Wiedervereini­
gungsrausch aufgebauscht, mit nach Gewalt 
schreienden Reportagen über die Leipziger 
Montags - Demonstrationen. Aber die 
250000 Antifaschisten, die sich am Mitt­
woch abend im Treptower Park versam­
melten, um gegen die greuliche Schändung 
des Ehrenmals für die gefallenen sowjeti­
schen Soldaten zu protestieren, versetzten 
damit denjenigen einen großen Schlag, die 
die DDR untergraben wollen. 

Nach dieser massiven, ausgesprochen 
prosowjetischen Einheitsfrontaktion fing 
eine Große-Lüge-Kampagne an, die Goeb­
bels selber bewundert hätte. Klagte dieser 
die KPD an, am Reichstagsbrand schuld zu 

- sein, kommen jetzt die Westmewen den 
Neonazis zu Hilfe, indem sie groteskerwei­
se versuchen, der SED diese faschistischen 
Provokationen in die Schuhe zu schieben. 
"Der Nazi-Trick der SED", schmiert die 
Bild-Zeitung unter der Überschrift ,,Angst 
in der DDR". Aber nicht nur Springer 
beteiligt sich an dieser Lügenkampagne. 

Jetzt ist dieselbe ungeheuerliche Fäl­
schung bei SAT.l und beim wöchentlichen 
Spiegel-Fernsehmagazin Zu hören. Die ge­
mäßigte "Soft-core"-Version dieser Polit­
pornographie ist bei der Süddeutschen 
Zeitung zu lesen, wo es heißt (die DDR­
Opposition zitierend): "SED profitiert vom 
Neofaschismus." 

Es gibt keinen Zweifel, daß wir zur Zeit 
eine Welle von empörenden Nazi-Schand­
taten erleben. Provokationen am Treptower 
Ehrenmal, in Gera werden Sowjetsterne 
von den Gräbern abgebrochen. Was wir 

3. Januar, Treptower Park, Berlln: Banner der TLD/lnternatlonalen Kommunisti­
schen Liga sagt "Nieder mit der NATO! Verteidigt die Sowjetunion!" 

der SED dabei anlasten, ist nicht, daß sie 
das zum Wahlthema macht, sondern daß 
die Nazigefahr nicht mit Wahlen zu be­
seitigen ist. Deshalb war es besonders 
wichtig, daß bei der Treptower Kundge­
bung wir Trotzkisten zum ersten Mal in der 
Geschichte de~ DDR das Wort ergreifen 
konnten, um zu Arbeitereinheitsfront, Ar­
beitermilizen und Arbeiter- und Soldaten-

räten aufzurufen. 
Das haben die Sprechchöre vor der 

Tribüne auf eristalinistische Weise zu 
verhindern versucht. Aber am nächsten Tag 
konnte man in Neues Deutschland lesen, 
daß die TLD und Spartakist-Gruppen zu 
der Kundgebung mit aufgerufen haben, und 
weiter wurde zitiert: "Renate Dahlhaus von 
der Trotzkistischen Liga Deutschlands 

Trotzkistin spricht auf SEO-unterstützter Kundgebung 

"Für eine neue Arbeiterpartei" 
Nachfolgend dlllcken wir die Stellung­
nahme der TLD-Sprecherin Renate 
Dahlhaus auf der Treptower Kund­
gebung am 3. Januar ab. Diese und 
die nachfolgende Rede der Spartakist­
Gnlppen wurden in Spartakist Arbei­
terpressekorrespondenz Nr. 15 vom 
4. Januar veröffentlicht. 

Genossen, Antifaschisten! 

Wir werden niemals vergessen, daß 20 
Millionen sowjetische Bürger ihr Leben 
gegeben haben, um Ritlers Faschismus 
zu zerschlagen. Sie dürfen nicht um­
sonst gestorben sein. 

fen für die heutige Demonstration. Die 
Faschisten erheben ihr Haupt hier in 
der DDR, in Erfurt, Dresden, Görlitz, 
Halle. Was dringend notwendig ist, ist 
die militante Mobilisierung der Werk­
tätigen einschließlich der eingewander­
ten Arbeiter, Genossen aus Vietnam, 
Polen und M09lII1bique, um die faschi­
stischen Bestien zu stoppen und zu zer­
schlagen, wenn sie noch klein sind. 

Die leninistische Einheitsfront, die 
Arbeitereinheitsfront, für die Trotzki 
gekämpft hat in den frühen 30er 
Jahren - und damals war sie nötig, und 
sie ist heute nötig, um die Nazis zu 
stoppen. 

Arbeiterklasse organISIert und stark 
sein muß und Anwärter für die Macht. 
Die höchste Form der Einheitsfront in 
einer revolutionären Situation,' wie 
diejenige, durch die wir jetzt gehen, ist 
der Arbeiter- und Soldatenrat. 

Solange Kapitalismus existiert, gibt 
es einen Zyklus von Kämpfen, die sich 
immer wiederholen. Die materielle 
Basis für Faschisten ist weniger gege­
ben in der DDR, weil die natürliche 
Basis für Faschismus, Kapitalismus, 
hier heute nicht existiert. Eine politi­
sche Revolution, wie sie jetzt ausgebro­
chen ist und unter uns Raum greift, die 
sollten wir verteidigen. 

erinnerte an die 20 Millionen im zweiten 
Weltkrieg ermordeten Sowjetbürger und 
verlangte nach einer Arbeiter-Einheitsfront. 
Mit pfrlfen wurde ihre Forderung nach 
einer militanten Organisation quittiert." 
Wenn aber die Arbeiter für einen richtigen 
Kampf gegen den Faschismus mobilisiert 
werden, wird so mancher SEDler dieses 
konzertierte pfeifkonzert am 3. Januar 
erneut überdenken. 

Mehr noch als die Betonkopf-Stalinisten 
aber haben bürgerliche Parteien und Presse 
an der Anwesenheit der Trotzkisten Anstoß 
genommen. Besonders· empörten sie sich 
über unsere Warnungen vor der sozialde­
mokratischen Gefahr. Am Sonntag beschul­
digte der Westberliner Tagesspiegel die 
SED, daß sie "beim Aufruf zur Treptower 
Kundgebung als Partner auch Gruppierun­
gen willkommen [hieß], die ihr sonst eher 
suspekt sind. Eine Spartakist-Gruppe war 
darunter und auch eine Trötzkistische Liga 
Deutschlands, die auf einem Flugblatt 
gemeinsam folgende Hetzparole verbreite­
ten." Anschließend zitierte er unseren 
Aufruf in extenso: 

"Noch ist der wiederaufsteigende Fa­
schismus eine extremistische Rander­
scheinung. Er würde erneut die ganze 
Menschheit bedrohen, sobald die ersten 
Krisen in einem wiedervereinigten Groß­
deutschland auftauchen. Heute ist die 
SPDjSDP das Hauptinstrument, ein sol­
ches Großdeutschland herbeizuführen. 
Jetzt das vielköpfige faschistische Unge­
heuer abzuwürgen heißt, diesem sozial­
demokratischen Vordringen Einhalt zu 
gebieten ... Von Bluthund NoskejEbertj 
Scheidemann bis Brandt/Lafontaine: 
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Als die Faschisten hier ihren heim­
tückischen Anschlag gemacht haben, 
haben sofort Trotzkistische Liga und 
Spartakist -Gruppen die Initiative ergrif-

Wenn die Faschisten zerschlagen 
sind, können sie nicht nach der Macht 
drängen. Aber das bedeutet, daß die 

Die wirtschaftliche Abschöpfung 
und politische Eingliederung in Etap­

Fortgesetzt auf Seite 5 TlD-Rednerln auf der Treptower Kundgebung 
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Genosse Vincent, ein proletarischer Kämpfer und führender 
Kader des Spartacismus in Sri Lanka, starb tragischerweise 
letzte Woche bei einem Autounfall. Er war seit 1964 ein Mit­
glied der revolutionären Bewegung gewesen. Denjenigen in der 
Bewegung, die ihn kannten, bedeutete er sehr viel, und sie 
werden nicht nur einen schweren Rückschlag bei ihrer Arbeit 
erfahren, sondern auch den Verlust eines hochgeschätzten Mit­
kämpfers. Seine Wärme und Freundlichkeit halfen kamerad­
schaftliche Bande zu schmieden zwischen Genossen in Asien, 
Europa, Amerika und Australien. Seine Familie hat jetzt einen 
Ehemann und einen Vater verloren. Seiner Frau und seinen 
drei Kindern sprechen wir unsere Anteilnahme und unser Mit­
gefühl aus. 

Dreihundert Freunde, Familienangehörige und Genossen von 
früher und heute nahmen am 6. Januar an der Beerdigung von Ge­
nosse Vincent teil. Der Sarg war mit einer roten Fahne geschmückt. 

In dieser schwierigen und von blutigem Kommunalismus gepräg­
ten Periode in Lanka haben der Wiederaufbau und die Entwicklung 
der revolutionären Partei einen schweren Schlag erlitten. Wir 
können nur hoffen, daß klassenbewußte junge Kämpfer vorwärts­
kommen werden, die den leeren Platz einnehmen, den der Tod des 
Genossen Vincent hinterlassen hat, damit sie den Kampfvorantrei­
ben, diese gequälte Insel von dem kommunalistischen und interkom­
munalistischen Blutbad zu befreien. Dann kann ein proletarisches 
Leuchtfeuer entstehen ftir Lanka und ganz Südasien. 

Internationales Exekutivkomitee, 
Internationale Kommunistische Liga 
8. Januar 1990 

Briefe aus der DDR unterschrieben hatten, und wir entschuldigen 
uns aufrichtig. 

Was die Sozialdemokraten betrifft, so war 
es der SED-PDS-Vorsitzende Gregor Gysi, 
der bei der Diskussion am Runden Tisch 
darauf hingewiesen hat, daß sie ebenso wie 
alle anderen Oppositionsgruppen jede Gele­
genheit dazu gehabt hatten, die Kundgebung 
vom 3. Januar zu unterstützen, ihre eigene 
Propaganda zu verbreiten und ihre eigenen 
Redner zu haben. Statt dessen zogen sie es 
vor, eine bösartige Verleumdungskampagne 
gegen alle Teilnehmer der antifaschistischen 
Kampagne durchzuführen. Sie behaupteten, 
die SED hätte eine erfundene faschistische 
Bedrohung in die Welt gesetzt, U11J gegen die 
"Opposition" eine manipulierte Kampagne 
der "Hysterie" zu führen, nur wegen eines 
kleinlichen Vorteils bei den Wahlen. Scham­
los behaupten die westlichen Verbündeten 
der Sozialdemokraten, die SED selbst hätte 
die so\\jeti<;chen Soldatengräber geschändet! 
Die Mitglieder der Opposition am Runden 
Tisch haben sich von diesen niederträchti­
gen Verleumdungen nicht nur nicht "distan­
ziert", sie setzen sie weiter in Umlauf. Kein 
Wunder! 

Gegen wen seid Ihr? 

Wir sind uns mit Euch, denSparlakistgrnppen 
und der Trotzkistischen Liga Deutschlands 
einig im gemeinsamen Engagement gegen 
Neofaschismus. Doch lesen wir Euer Plakat 
"Stoppt die Nazis durch Einheitsfrontaktion! " 
mit gemischten Gefühlen. 

Warum grenzt Ihr aus Eurer Einheitsfront 
sofort Menschen aus, die gegen die Faschi­
sten kämpfen wollen und gekämpft haben: 
Die Sozialdemokraten? Ihr behauptet: "Die 
Sozialdemokratie ist das trojanische Pferd 
der Konterrevolution!" 

Wir, Historiker und Soziologen, Mitglie­
der der SED-PDS, denken bei solchen Wor­
ten schmerzlich an die Geschichte. - Vor 
1933 hatten KPD, SPD und andere demokra­
tische Kräfte einen gemeinsamen Feind, 
konnten sich aber über einen gemeinsamen 
Weg zur Abwehr der drohenden faschisti­
schen Gefahr nicht einigen. Das schwächte 
die antifaschistischen Parteien und stärkte die 
Faschisten. 

Wollen wir der Menschheit dieses Mal -
und das wäre das letzte Mal - ein Erstarken 
des Rechtsradikalismus ersparen, müssen wir 
klüger sein! Mit wem also wollt Ihr eine 
antifaschistische Einheitsfront und auf wel­
cher Basis? Findet Ihr es fair, unter Euren 
Aufruf Namen wie Walter Sack und Heinz 
Blume zu setzen, mit denen Ihr nicht einmal 
gesprochen habt? 

Wir möchten, daß sich jeder ehrliche 
Antifaschist hier angesprochen fühlt, Mitglie­
der aller demokratischen Parteien und Bewe­
gungen, Menschen, die sich politisch noch 
nicht engagieren, ausländische Werktätige 
und Studenten, auch diejenigen, die ob unse­
rer instabilen Lage noch nicht wissen, was sie 
wollen, wenn sie nur eines nicht wollen - ein 
faschistisches Deutschland! 

Dabei ist es nur natürlich, daß unsere 
Ansichten über das Aussehen einer demo­
kratischen Gesellschaft verschieden sind. 
Wenn wir aber gegen Rechtsradikale erfolg­
reich sein wollen, gehen wir mit jedem Anti­
faschisten zusammen - auch mit Euch! 

Anka Schäfer 
Ute Ehrich 
Helga Gotschlich 
vom Zentralinstitut für Geschichte 
der AdW, Berlin 

Spartakist-Grnppen und TLD antworten: 

Werte Genossen! 

Die Massenkundgebung vom 3. Januar im 
Treptower Park war ein wichtiger Sieg für 
alle, die den faschistischen Terror und den 
Nazi-Völkermord verabscheuen. Die Kund­
gebung ehrte die Millionen so\\jetischen 
Soldaten und Werktätigen, die ihr Leben 
ließen, um den Hitler-Faschismus zu zer­
schlagen. Und sie war ein Schlag gegen 
diejenigen Kräfte, die heute darauf drängen, 
daß das imperialistische Westdeutschland die 
DDR schluckt. Deren Stoßtruppen sind die 
Möchtegern-Braunhemden, die die Wohnun­
gen von eingewanderten Arbeitern in Brand 
stecken und die Gräber von so\\jetischen 
Soldaten schänden. 

Auch wir glauben, daß die Lehren der 
deutschen Geschichte für heute von äußer­
ster Wichtigkeit sind. Die deutsche Arbei­
terklasse hatte den Willen und die Macht, 
Hitlers Marsch an die Macht zu stoppen. 
Trotzki kämpfte unnachgiebig für die Taktik 
der AriJeitereinheitsfront, um die Massenorga­
nisationen der Arbeiter zu einer mächtigen 
Faust zusammenzuschweißen, die die Nazis 
hätte zerschmettern können. Leider waren 
die deutschen Unterstützer von Trotzkis 
Internationaler Linker Opposition damals 
zahlenmäßig zu schwach, obwohl sie dort, wo 
sie für die Durchführung dieser Taktik 
kämpften, durchaus Erfolg hatten. 

Diese Taktik war einfach die Anwendung 
der leninistischen Einheitsfront auf die drin­
genden Erfordernisse der Zeit. Unter der 
Losung "Freiheit der Kritik, Einheit in der 
Aktion" war diese Taktik niemals als politi­
scher Nichtangriffspakt gedacht, sondern als 
eine kämpfende Einheit, in der jeder Teil­
nehmer seine politische Unabhängigkeit 
wahrt. Genau in dieser Tradition initüerten 
die Trotzkistische Liga Deutschlands und die 
Spartakist-Gruppen durch ihren Aufruf die 
Demonstration am 3. Januar in Treptow. Wir 
machten klar, daß die Unterstützung für die 
Einheitsfrontlosung nicht eine Unterstützung 
des von TLD und Spartakist-Gruppen her­
ausgegebenen Aufrufs für die Demonstration 
bedeutete. Daher bedauern wir besonders, 
daß wir irrtümlicherweise glaubten, daß Wal­
ter Sack und Heinz Blume diese Losung 

Sind nicht die Sozialdemokraten Archi­
tekten des westdeutschen selbsternannten 
Nachfolgestaates des Dritten Reiches? Wol­
len sie nicht die "demokratische" Einver­
leibung der DDR in ein neues Viertes 
Reich? Ja: Laßt uns die Lehren der Ge­
schichte lernen und laßt uns nicht vergessen, 
daß die Sozialdemokraten die Kanäle für die 
CIA-Mittel darstellten, die in den 70er Jah­
ren in Portugal und in den 80er Jahren in 
Polen an die Konterrevolution gingen. Und 
laßt uns nie vergessen, besonders vor der 
Demonstration am kommenden Sonntag zu 
Ehren unserer revolutionären Märtyrer: 
Ebert und Noske waren es, die die Freikorps 
organisierten, jenen Vorläufer von Hitlers 
Braunhemden, die Luxemburg und Lieb­
knecht ermordeten. 

Wo sozialdemokratische Führer bereit 
sind, gezwungen von ihrer proletarischen 
Massenbasis, auch nur den kleinsten Schritt 
zu machen, um die Faschisten zu bekämpfen, 
da würde nur ein Schwachsinniger oder ein 
Anhänger des diskreditierten "Sozialfaschis­
mus"-Dogmas von Stalin und Thälmann 
ihnen den Rücken kehren, statt zu versuchen, 
die Einheit in der Aktion voranzutreiben. ' 
Aber in der DDR, wo die SDP keine solche 
Basis hat und statt dessen ihre Kräfte darauf 
gerichtet hat, eine hysterische Beleidigungs­
und Verleumdungskampagne gegen Antifa­
schisten zu führen, da können wir nur das 

SPARTAKIST 

wiederholen, was sogar Neues Deutschland in 
einer treffenden Bildüberschrift bemerkte: 
"SDP-Ente: TROjanisches Pferd im Wahl­
kampf'. 

Zum Schluß möchten wir Euch dafür 
danken, daß Ihr uns auf einen Fehler in 
unserer Unterstützerliste für die Treptower 
Kundgebung aufmerksam gemacht habt, und 
für Euren Beitrag zu der lebenswichtigen 
Debatte über die Einheitsfront und den 
Kampf gegen den Faschismus. 

Mit solidarischen Grüßen 

G. Melt Renate Dahlhaus 
für die Spartakist-Gruppen 
und die Trotzkistische Liga Deutschlands 
11.1.1990 

08.01.1990 

An die Redaktion des "Spartakist"! 

An die Mitglieder der Trotzkistischen Liga 
Deutschlands! 

Es ist sicher ungewöhnlich, daß sich ein 
Genosse der SED für Euer Engagement 
am 03. Januar diesen Jahres bei der Berli­
ner Großkundgebung gegen R E C H T S 
bedankt. 

Ich tu's. 
Aufmerksam geworden auf Eure Exi­

stenz - das muß ich ehrlich zugeben - bin 
ich bei meinem ersten Westberlinbesuch 
am 28.11.89 - konkret am Halleschen Tor, 
wo Ihr den "Spartakist" und eine aktuelle 
Einschätzung der Lage in der DDR (vom 
15.11.89) verteilt habt. 

Selbst ein Verfechter von Ideen Erich 
Mühsams, war ich ehrlich überrascht von 
der präzisen Einschätzung, die Ihr zu die­
sem Zeitpunkt getroffen habt. 

Warum ich Euch schreibe? 
Ich denke, daß es an der Zeit ist, trotz 

und gerade bei offenen Grenzen eine star­
ke Einheitsfront gegen R E C H T S zu 
schaffen, um zu verhindern, daß ein weite­
res ,,1000jähriges Reich" entsteht, die brau­
ne Vergangenheit uns einholt. Das ist mei­
ner Meinung nach die Grundvoraussetzung, 
um ein künftiges Deutschland geeint und 
als Räterepublik aUfzubauen. 

Ich wünsche Euch und uns ein gesundes 
Neues Jahr 1990, das nicht als ,,Jahr der 
Demagogen und Rhetoriker" vom Schlage 
eines Schönhuber in die Geschichte einge­
hen darf. 

Viele Grüße sendet Euch 

c.H. 
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Offener Brief 
an alle Kommunisten 

Am 3. Januar 1990 haben 250000 Berli­
ner am sowjetischen Ehrenmal in Treptow 
in einer machtvollen Einheitsfrontaktion 
zum Ausdruck gebracht: Nie wieder Fa­
schismus! Indem Rosa Luxemburg und 
Karl Liebknecht für eine deutsche Räte­
republik eintraten, kämpften sie gegen die 
Konterrevolution, die das Feigenblatt "par­
lamentarische Demokratie" benutzte. Es ist 
höchste Zeit, das revolutionäre Programm 
für Räteherrschaft von Lenin, Liebknecht . 
und Luxemburg in die Tat umzusetzen. 
Notwendig dafür ist die Schmiedung einer 
neuen revolutionären Partei. In diesem 
Sinne knüpfen wir an die revolutionären 
Traditionen der internationalen Arbeiterbe­
wegung an und ehren am 14. Januar 1990 
die drei großen Führer der Russischen und 
Deutschen Revolution. 

Nachgedruckt aus Arprekon' 
Nr. 18, 12. Januar 

In vollem Bewußtsein der gegenwärtigen 
realen Gefahr durch rechtsradikale Kräfte 
in Verbindung mit der massiven antikom­
munistischen Hetze in den bürgerlichen 
Medien der BRD, geschürt durch die SPD, 
und des drohenden Ausverkaufs der DDR 
an die Deutsche Bank und ihresgleichen, 
schlagen wir allen Kommunisten innerhalb 
und außerhalb der SED-PDS ein Aktions­
programm vor: 

Kampf dem Faschismus! 
Im Geiste des proletarischen Internatio­

nalismus zum zuverlässigen Schutz der 
Gedenkstätten der gefallenen Sowjetsolda­
ten, der antifaschistischen Widerstands­
kämpfer und jüdischer Bürger, schlagen wir 
gemeinsame Streifen von Soldaten der 
Roten Armee, der NY A, Angehörigen der 
Volkspolize~ VP-Helfern und Arbeiterver­
teidigungsgruppen aus den Fabriken vor. 

Bevorzugte Zielscheibe der antikommu­
nistischen Hetzpropaganda der Neonazis 
sind vor allem eingewanderte Arbeiter. Es 
ist die Pflicht aller Werktätigen, unsere 
ausländischen Kollegen zu verteidigen. 
Gegen nazistischen Terror mobilisieren wir 
Arbeitereinheitsfronten in Ost und West 
getreu dem Leninschen Prinzip: Getrennt 
marschieren, vereint schlagen! 

Um den Schutz unseres Arbeiterstaats 
und des Volkseigentums zu gewährleisten, 
sollen innerhalb der Betriebe Verteidi­
gungsgruppen aus disziplinierten und erfah­
renen. Kollegen gebildet .werden, die viele 
Angehörige und reorganisierte Einheiten 
der Kampfgruppen der Arbeiterklasse um­
fassen. Die Arbeiterklasse muß in orga­
nisierter Weise den Kampf gegen den 
Faschismus aufnehmen, ihn im Keim erstik­
ken, wenn er noch schwach ist. Deshalb 
stellen wir die Losung auf: Für gemeinsame 
Arbeitermilizen unter der Kontrolle von 
Arbeiter-und Soldatenräten! 

Gegen den Ausverkauf der DDR! 

• Die gegenwärtige Geschäftslage der 
einzelnen Betriebe und Einrichtungen ist 
durch die Direktoren und verantwortlichen 
Leiter offenzulegen. Vor den Werktätigen 
müssen klipp und klar Antworten gegeben 
werden auf Fragen wie: 
• Wer bevollmächtigt die Generaldirekto­
ren/Direktoren eigentlich dazu, das Volks­
eigentum zu verschleudern? 
• Wie groß sind bereits Einfluß und Anteil 
des Kapitals in den Betrieben? 
• Sind Entlassungen durchgeführt bzw. 
geplant? 

Sind neue Privilegien für bestimmte 
Schichten geplant? 
• Wer versucht nach SPD-Manier nun 
auch in der DDR eine illegale Berufsverbo­
tepraxis durchzusetzen, die sich vorrangig 
gegen Mitglieder der SED-PDS richtet? 
• Wird es Sozialabbau geben, d. h. z. B. 
Lohnkürzungen? 
• Gibt es auch in Zukunft noch das Müt-
terjahr? . 

Die Politik von Modrows Regierungsko­
alition sieht vor, dem Kapital grünes Licht 
zu geben, mit Hilfe von Verfassungs- und 
Gesetzesänderungen, um die berüchtigten 
"Joint ventures" mit WestfIrmen zu legali­
sieren, Kapitalschutz und Gewinntransfer 
zu ermöglichen usw. Das ist ein direkter 
Angriff auf das Recht auf Arbeit und ge­
fährdet sozial gerechtfertigte Subventionen. 
Die Explosion der Preise und Mieten wird 
vor allem alleinstehende Frauen, Rentner 
und andere mit niedrigen Einkommen 
treffen. 

Diese kapitalfreundliche, arbeiterfeindli­
che Marktwirtschaftspolitik muß ganz ent­
schieden bekämpft werden! Wir schlagen 
vor, daß Arbeiterdelegationen aus DDR­
Betrieben ihre westdeutschen Klassenbrü-

der bei Siemens, Osram, Braun usw. aufsu­
chen, um gemeinsam gegen den Ausver­
kauf vorzugehen. 

Arbeiter- und Soldatenräte 
an die Macht! 

Die SED-PDS schlägt jetzt vor, Be­
triebsräte zu bilden "bevor das Kapital 

kommt" (ND vom 11. Januar). Die Sparta­
kisten rufen auf, Arbeiter- und Soldatenräte 
zu bilden, um zu verhindern, daß das Kapi­
tal kommt! Die Wiedereinführung der 
kapitalistischen Ausbeutung gefährdet je­
den Werktätigen und die Existenz der 
DDR. Um unsere sozialen Errungenschaf­
ten zu verteidigen und den Weg zum Sozia­
lismus zu öffnen, müssen wir die Willkür­
herrschaft der stalinistischen Bürokratie mit 
der revolutionären Räteherrschaft ersetzen, 
und zwar in ganz Deutschland. 

Die Arbeiter müssen die Kontrolle der 
Betriebe und Einrichtungen in ihre eigenen 
Hände nehmen, indem sie Räte aufbauen. 
In diesen Räten, in denen alle Strömungen 
der Arbeiterklasse vertreten sind, [roden 
freie und offene Debatten über alle anste­
henden Probleme statt. Damit vertreten sie 
direkt die Interessen aller Werktätigen, und 
die Delegierten sind jederzeit abwählbar. 
Solche Räte müssen die· Gesamtinteressen 
der Gesellschaft wahrnehmen, also bei­
spielsweise auch die Kontrolle der Preise, 
und stellen damit die demokratischste 
Regierungsform dar, millionenfach demo­
kratischer als jeder bürgerliche Parlamenta­
rismus je sein kann. 

Revolutionäre Arbeiterräte würden für 
kostenlose Betreuungseinrichtungen für 
Kinder rund um die Uhr kämpfen, auch 
um die volle Teilnahme der Frauen am 
sozialen und politischen Leben zu ermögli­
chen. Die Arbeiter- und Soldatenräte sind 
die feste Garantie zur Verteidigung des 
gesellschaftlichen Eigentums an Produk­
tionsmitteln. Die zentrale Planung der 
Wirtschaft kann ihre gewaltigen Vorteile 
nur in Verbindung mit Arbeiterdemokratie 
voll entfalten. 

Für volle Staatsbürgerrechte 
aller bei uns arbeitenden 
ausländischen Kollegen 

und ihrer Familien! 
Die sich in jüngster Zeit häufenden Akte 

der Diskriminierung unserer Kollegen aus 
Polen, Vietnam, Moc;ambique usw. müssen 
sofort gestoppt werden! Jeder, der hier 
arbeitet und lebt, muß unabhängig von 
seiner Nationalität dieselben Rechte wie 
jeder DDR-Bürger haben. Selbstverständ­
lich müssen auch die Familien von Soldaten 
der Roten Armee und die bei uns lebenden 
. sowjetischen Frauen in den vollen Genuß 
der sozialen Errungenschaften kommen. 

Um Spekulationsgeschäfte zu verhin-

dern, sind Verkaufsbeschränkungen, die 
sich gegen unsere Klassenbrüder richten, 
ein ungeeignetes Mitte~ da sie lediglich 
Nationalismus schüren. Unserer Meinung 
nach bieten entsprechende Zollkontrollen 
einen ausreichenden Schutz gegen den 
Handel mit subventionierten Gebrauchsgü­
tern. Deshalb sollten Werktätigenkomitees 
in den Wohngebieten sichern, daß Preise 

Spartakist 

Fast ein 
tägliches 
Ereignis: 
Spartaklst­
Büchertisch 
umlagert von 
DDR-Bürgern, 
darunter 
vielen SED­
Mitgliedern. 
Hier bel der 
Frledrlchsfelder 
Luxemburg­
LIebknecht­
Demonstration, 
14. Januar 

eingehalten werden, dem Spekulantentum 
Einhalt geboten wird und jedermann unbe­
helligt einkaufen kann. 

Der Kampf für volle Staatsbürgerrechte 
aller eingewanderten Arbeiter in Ost und 
West wird die Spaltung der Arbeiterklasse 
der BRD in deutsche und türkische Arbeiter 
überwinden helfen. Gerade die türkischen 
Arbeiter in Westdeutschland stehen an vor­
derster Linie des Klassenkampfes. Unsere 
Klassenbrüder in der Bundesrepublik und 
auch Westberlin müssen uns helfen, den 
Ausverkauf der DDR zu verhindern. 

Die Massendemonstration in Treptow 
ehrte auch die Rote Armee, die Europa 
vom Nazismus befreite. Die Ehrung der 
"Drei L" im Januar zollt der revolutionären 
Verbundenheit der Russischen und Deut­
schen Revolution Tribut. Der imperialisti­
sche Militarismus hat heute, trotz all dem 
,,Abrüstungs"gerede, nichts von seiner Beu­
tegier verloren, wie die Provokationen in 
der Karibik und die massiven Militärmanö­
ver westlich der EIbe zeigen. Und in der 
BRD ist soeben der gigantische Rüstungs- _ 
konzern MBB-Dairnler-Benz gegründet 
worden. Wir stehen entschieden für die 
Verteidigung der DDR und der UdSSR 
gegen den NATO-Imperialismus. Wir 
kämpfen für ein rotes Rätedeutschland in 
einem sozialistischen Europa! 

Gegen die militärische Bedrohung durch 
den deutschen Imperialismus und die 
NATO würde eine Räteregierung sich an 
die Arbeiter des Ostens wenden, insbeson­
dere der Sowjetunion, sowie an die Arbei­
ter des Westens. 

Unabhängig von bestehenden politischen 
Differenzen in manchen Fragen, fordern 
wir all diejenigen auf, die mit uns die schwe­
ren Sorgen teilen und gemeinsam mit uns 
die Errungenschaften der DDR verteidigen 
wollen, sich an uns zu wenden und Aktio­
nen zu vereinbaren und durchzuführen. 
Wer das bisher Erreichte nicht verteidigt, 
kann keine neuen Siege erringen! Um 
jedoch neue Siege zu erringen, ist es not­
wendig, eine neue kommunistische Partei 
im Sinne von Lenin und Trotzki zu schmieden. 
Spartakist-Gruppen 
Trotzkistische Liga Deutschlands 
11. Januar 1990 

Schwarzer Kommunist aus USA 
grüßt Spartakist-Gruppen 

An die Spartakist-Gruppen 
Berlin 

Werte Genossen, 

ich heiße Phillip.Ich bin Schwarzer, Mit­
glied der Labor Black League for Social 
Defense (Liga von Arbeitern/ Schwarzen 
für soziale Verteidigung) hier in den USA. 
Ich bedaure es zutiefst, daß ich nicht in 
Euer Land kommen kann, um bei Euren 
äußerst wertvollen und begeisterten Akti­
vitäten mitmachen zu können; doch mein 
Herz ist, kein Zweife~ bei Euch. Ich habe 
von vielen meiner Genossen, die Euer 
Land besuchten und an diesem jüngsten 
Kampf von Euch teilnahmen, Berichte 
gelesen und gehört. 

Natürlich bin ich sehr begeistert und 
ermutigt durch die hart erkämpften 
Früchte Eurer Arbeit in der DDR. Au­
ßerdem bedeutet der Prozeß, an dem Ihr 
beteiligt seid, für das internationale Prole­
tariat ein leuchtendes, ja ein strahlendes 
Beispiel dafür, was getan werden kann 
und getan wird, um eine wahre, vom Leni­
nismus-Trotzkismus inspirierte politische 
Revolution zu verwirklichen; denn jetzt 
liegt es an Euch, Eure Gesellschaft in ein 
System umzubauen, dem nachzueifern 
sich nicht nur für Deutschland, sondern 
für die ganze Menschheit lohnt. 

Ich begrüße Eure sorgfältige und ernst­
hafte Arbeit, den im Ausland geborenen 
Arbeitern dort die Hand zu reichen: wirk­
lich Euren Kampf zu einem internationa­
len Kampf zu machen. Ich denke, Ihr 

werdet schließlich in diesen Arbeitern eine 
wirklich katalytische Kraft für Eure Orga­
nisierungsarbeit fInden - ein fester und 
erprobter (potentiell revolutionärer) Be­
standte~ genau wie die Schwarzen in den 
USA -, wenn auch unausgegoren und 
eingerostet von Jahrzehnten der Stagna­
tion und Reaktion. Ihr habt andererseits 
eine kluge, wirklich klassenbewiillteArbei­
terklasse, die die fürchterlichen und tiefsit­
zenden Ungerechtigkeiten stalinistischer 
Erniedrigung aus erster Hand ges~hen 
und erlebt hat. 

Ich bitte Euch inständig und ermutige 
Euch, daß Ihr standhaft bleibt und diese 
historische Gelegenheit beim Schopf er­
greift, den notwendigen Apparat für die 
Arbeiterkontrolle weiter aufzubauen -
das heißt eine gestählte revolutionäre 
Parte~ die die Verwirklichung von wirkli­
chem Sozialismus herbeiführt, internatio­
nal. Mit Eurer Hilfe werden wir das. 

So, um es zu wiederholen: es ist Eure 
Pflicht, Euer System in eine neue Rich­
tung zu lenken und es politisch zu revolu­
tionieren, und denkt daran, daß das Prole­
tariat der ganzen Welt (ebenso wie die 
Imperialisten) die Augen auf Euch richtet. 
Ich glaube fest daran, daß sich die Arbei­
terklasse überall der Lage gewachsen 
zeigen wird, so wie Ihr es tut. 

Hoch LENIN, LUXEMBURG und 
LIEBKNECHT. 
Mit genossenschaftlichen Grüßen, 

Phillip 
28. Dezember 1989 



4 SPA'RTAKIST 

Ehrt Lenin, Liebknechtf Luxemburg 

Vorwärts zur Macht 
der Arbeiter- und Soldatenräte! 

Eine öffentliche Veranstaltung von der 
Trotzkistischen Liga Deutschlands wul den 
Spa1takist-GIUPpen zu Ehren der ,,3 L" des 
KonunWlismus fand am 14. J(JIUlQT im Kultur­
haus VEB Elektrokohle, Bmin, statt. Nach­
stehend drncken wir Auszüge der Präsentationen 
sowie einen Diskussionsbeitrag ab. 

Renate Dahlhaus, für die TLD 

Deutschland ist durch Klassengrenzen 
getrennt, und solange der westdeutsche Impe­
rialismus existiert, wird er immer wieder 
versuchen, die DDR zur Kolonie zu machen 
und die Arbeiterklasse hier im Osten zu un­
terdrücken und zu Sklaven zu machen. Und 
natürlich bleibt er hier nicht stehen, er geht 
nach Polen and greift die SO\\jetunion an. In 
das Herz der Revolutiol'l, die uns gezeigt hat, 
daß man den Imperialismus besiegen kann. 
Und deshalb ist es wichtig zu verstehen, was 
die Lehren sind von liebknecht, Luxemburg 
und Lenin. Für die deutschen Kommunisten 
hat es eine besondere Bedeutung, daß sie als 
Spartakisten ermordet worden sind und daher 
der Arbeiterklasse in Deutschland ihre revolu­
tionärsten und intelligentesten Köpfe entrissen 
wurden. Was uns einen großen Schlag versetzt 
hat international, denn die nächste Möglich­
keit zur deutschen Revolution, 1923, was eine 
revolutionäre Situation war, hatte nicht die 
gestählte Führung, die notwendig gewesen 
wäre, um die Schlacht siegreich zu wenden. 
Statt dessen eme schwache KP. Man kann 
kritisieren an Rosa Luxemburg und Karllieb­
knecht, daß sie zu spät gespalten haben. Und 
das ist, glaube ich, eine wichtige Lehre auch 
für alle Genossen in und außerhalb der SED, 
die uns immer vorwerfen, wir spalten. Es ist 
oft zu spät zu spalten Es ist aber notwendig 
zu spalten, um den revolutionären Kern der 
Arbeiterklasse zu schmieden, der in der Lage 
ist, die Arbeiterpartei zum Siege zu führen. 
Wenn Rosa Luxemburg und liebknecht 
heute gefeiert werden für die ,,Freiheit des 
Andersdenkenden", als Demokraten und 
LIberale, so ist es grundfalsch. Es sollte nie­
mand vergessen, daß es ihr Kampf war, der 
untrennbar war von der Russischen Revoluti­
on und dem proletarischen Internationalismus. 

G. Melt, für die Spartakist-Gruppen 

Wer von euch Fernsehen gesehen hat, die 
Zeitung gelesen hat, der hat mitbekommen, 
daß es ab morgen Preissteigerung gtbt, bei 
Kinderkleidung bis 150 Prozent. Dabei muß 
man feststellen, daß es nur der Anfang ist. In 
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14. Januar: Spartakist-Gruppen und TLD legten Kranz für Lenln, Uebknecht und 
Luxemburg nieder In der Gedenkstätte der Sozialisten, Berlin-Friedrichsfelde 

der Diskussion sind bereits Veränderungen 
bei Nahverkehrstarifen, bei Mieten, Dienstlei­
stungen und anderen Gebrauchsgütern des 
Grundbedarfs. Man muß weiterhin feststellen, 
daß es eine Verfass~derung gegeben 
hat, und es wird Gesetzesvorlagen geben, die 
erstens Kapitalschutz garantieren und zweitens 
einen Gewinntransfer ermöglichen. Regie­
rungschef Modrow hat in seiner Regierung;­
erklärung von Arbeitskräften gesprochen, die 
im Zuge der Wntschaftsrefonn freige5etzt wer­
den Das heißt, es wird Atbeitsla;igkeit geben 

Damit muß man feststellen, die Weichen 
sind ganz klar auf kapitalistische Restauration 
gestellt. Am Donnerstag abend haben deutsch­
nationale Kräfte vor der Volkskammer die 
Staatsflagge zerrissen. Das Kabinett Modrow 
steht dieser Wiedervereinigungshysterie 
machtlos gegenüber. Und zwar deshalb 
machtlos, weil der Wrrtschaftskurs der Regie­
rung Modrow objektiv diesen Kräften in die 

Hände arbeitet, ob die Regierung das will 
oder nicht. 

Es handelt sich um unsere Betriebe, die 
mit unserer Arbeit aufgebaut worden sind 
Und demzufolge müssen auch die Werktäti­
gen, die in diesen Betrieben arbeiten, über alle 
ihre Belange selbst entscheiden. Das ist ein 
wesentlicher Eckpfeiler unseres politischen 
Programms. Die Entscheidungen müssen von 
denjenigen getroffen werden, die auch die 
Werte schaffen. 

Deshalb meinen wir: organisiert euch, 
schafft euch politische Machtorgane! Nichts 
anderes verbirgt sich hinter unserer Losung: 
Arbeiter- und Soldatemäte an die Macht! 

Festzustellen ist, daß es erstmals in der 
Geschichte der DDR eine linke Opposition 
gtbt zur SED-PDS, zu den ,,Nelken", zu der 
Vereinigten linken - es soll wohl auch noch 
eine Initiativgruppe zur Gründung einer KPD 
in der DDR geben -, also zu all diesen Grup-

~ 
VERANSTALTUNGEN VON TLD 
UND SPARTAKIST-GRUPPEN 

Magdeburg 
16. Januar 199'0, 20 Uhr 
Senatssaal (Mensagebäude) 
Technische Universität 

Trotzkismus - der Leninismus 
unserer Epoche 

Rostock 
19. Januar 1990, 19 Uhr 
Haus der Freundschaft 
Doberaner Straße 21 

Greifswald 
23. Januar 1990 
Ort und Zeit werden 
bekanntgegeben 

Hamburg 
21. Januar 1990, 16 Uhr 
Volkshaus der Türkei 
Neuer Kamp 31 
U-Bahn Feldstraße 

Es lebe der Kommunismus von 
Lenin, Liebknecht, Luxemburg! 

Berlin 

Spartakist-Gruppen 
Versammlung 
18. Januar '1990, 19 Uhr 
Kreiskulturhaus Weißensee 
Peter Edel 
Raum 205, 1. Etage 
Klement -Gottwald-Allee 
S-Bahn Ernst-Thälmann-Park 
Alle, die Spartakist-Gruppen gründen 
und mithelfen wollen, sind herzlich 
eingeladen. 

pen; daß eine linke Opposition .jhren Stand­
punkt klar und eindeutig in aller Offentlichkeit 
zum Ausdruck gebracht hat. 

Was ist das eigentlich, die linke Opposi­
tion? Was haben die Trotzkisten gegen den 
Stalinismus unternommen? Was ist eigentlich 
Stalinismus? Es gibt in unserer Presse eine 
Reihe von Veröffentlichungen in der letzten 
Zeit, die sich alle mit dem Stalinismus be­
schäftigen, und man muß feststellen, es gtbt 
auch eine Reihe Konfusion, denn allen diesen 
Artikeln ist eines gemeinsam, sie gehen am 
Wesen des Stalinismus vorbei. Nun, eine erste 
deutliche Warnung vor einer möglichen Dege­
nerierung eines Arbeiterstaates finden wir 
bereits bei Friedrich Engels. In seinem Vor­
wort zu ,,Der Bürgerkrieg in Frankreich", 
Ausgabe 1891, formuliert er sinngemäß so: 
Die Arbeiterklasse muß, wenn sie die politi­
sche Macht erringen will, einerseits die alte 
bürgerliche Staatsmaschine zerschlagen, aber 
andererseits sich vor ihren eigenen Abgeord­
neten und Beamten schützen, um nicht die 
politische Macht ';vieder zu verlieren, die sie 
soeben errungen hat. 

Heute mit Kenntnis der Geschichte muß 
man sagen, daß Engels mit dieser Warnung 
leider Recht hatte. Es zeigte sich, daß unter 
kapitalistischen Bedingungen eine Arbeiter­
aristokratie oder eine Arbeiterbürokratie 
entstehen konnte. Es sollte sich aber auch 
zeigen, daß in einem Arbeiterstaat eine büro­
kratische Schicht entstehen kann, die die 
politische Macht widerrechtlich an sich reißt. 

Nachdem die Bolschewiki unter der Füh­
rung Lenins and Trotzkis die Oktoberrevoluti­
on erfolgreich durchgeführt hatten, wurde 
dem jungen S<Mjetstaat ein imperialistischer 
Angriffskrieg und ein blutiger opferreicher 
Bürgerkrieg aufgezwungen. In seinen beriihm­
ten Aprilthesen war Lenin sich einig mit der 
Position Trotzkis und hatte folgendes begrün­
det: In einem so rückständigen Land wie 
Rußland mit starken feudalen Strukturen ist 
es möglich, die bürgerlich-demokratische 
Revolution unter Führung der Arbeiterklasse 
sofort in die sozialistische Revolution überzu­
leiten. Aber die Reserven der Russischen 
Revolution liegen nicht in Rußland selbst, 
sondern in der internationalistischen Hilfe der 
anderen Proletarier, also letztendlich in der 
Ausweitung der Revolution nach Westen 

Besondere Erwartung hatten die Bolsche­
wiki, und besondere Hoffnung auch, in die 
deutsche Arbeiterklasse. Von dort war der 
Marxismus gekommen, und es gab eine lange 
Tradition in der deutschen Arbeiterbewegung. 
Die Oktoberrevolution war praktisch unter 

Fortgesetzt auf Seite 7 
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•• 
Uber die Rätemacht 

Die Revolution in Deutsch­
land - das als eines derfort­
geschrittensten -kapitalisti­
schen Länder besonders 
wichtig und charakteristisch 
ist - hat sofort "Sowjet"­
formen angenommen. Der 
ganze Entwicklungsgang der 
deutschen Revolution und 
besonders der Kampf der 
"Spartakusleute", d. h. der 
wahren und einzigen Vertre­
ter des Proletariats, gegen den 
Bund des Verrätergesindels, 
der Scheidemänner und Süde­
kums, mit der Bourgeoisie -
all das zeigt klar, wie die 

Genossen, Kameraden, Freunde! Der Tag, an dem der 
erste Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte zusammentritt, 
ist von historischer Bedeutung. Die erste Aufgabe des 
Kongresses ist, die Revolution zu schützen, die Gegenrevolu­
tion niederzuwerfen: 

Die Abschaffung der Kapi­
talsherrschaft, die Verwirk­
lichung der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung - dies 
und nichts Geringeres ist 
das geschichtliche Thema 
der gegenwärtigen Revo­
lution ... 

Aus dem Ziel der Revo­
lution ergibt sich klar ihr 
Weg, aus der Aufgabe ergibt 
sich die Methode. Die ganze 
Macht in die Hände der 
arbeitenden Masse, in die 
Hände der Arbeiter- und 
Soldatenräte, Sicherung des 

Entwaffnung aller Generale und Offiziere; Aufhebung der 
bisherigen Kommandogewalt; Gründung einer Roten Garde, 
um die soziale Revolution durchzuführen. Aushebung des 

Geschichte in bezug auf Deutschland die Frage gestellt hat: 
"Sowjetmacht" oder bürgerliches Parlament, unter wel­

chem Aushängeschild (ob als "National"versamrnlung oder 
als "Konstituierende" Versammlung) es auch immer auftre­
ten möge. 

Das ist die weltgeschichtliebe Fragestellung. Heute kann 
und darf man das ohne jede Ubertreibung sagen. 

Restes der Gegenrevolutio­
näre, und dazu gehört auch 
- ich sage das, auch wenn 
sich irregeführte und mißlei­
tete Proletarier darüber 
empören - die Regierung 
Ebert-Scheidemann. (Stürmi­
sche Rufe: Nieder mit den 
Scheidemännem!) Denn in 
der Regierung Ebert -Scheide­
mann laufen nach dokumen­
tarischen Feststellungen die 
Fäden der Gegenrevolution 
zusammen. Ebert hat gestern 
noch Erweiterung seiner 
Machtbefugnisse verlangt. 
(Lebhafte Protestrufe gegen 

Revolutionswerks vor seinen lauernden Feinden: dies die 
Richtlinie für alle Maßnahmen der revolutionären Regierung. 

Jeder Schritt, jede Tat der Regierung müßte wie ein 
Kompaß nach dieser Richtung weisen: 

Ausbau und Wiederwahl der lokalen Arbeiter- und 
Soldatenräte, damit die erste chaotische und impulsive Geste 
ihrer Entstehung durch bewußten Prozeß der Selbstverständi­
gung über Ziele, Aufgaben und Wege der Revolution ersetzt 
wird; 

ständige Tagung dieser Vertretungen der Masse und 
Übertragung der eigentlichen politischen Macht aus dem 
kleinen Komitee des Vollzugsrates in die breitere Basis des 
A- u. S.-Rates; Die "Sowjetrnacht" ist der zweite weltgeschichtliche Schritt 

oder die zweite weltgeschichtliche Etappe in der Entwicklung 
der Diktatur des Proletariats. Der erste Schritt war die Pariser 
Kommune. Die geniale Analyse des Inhalts und der Bedeu­
tung dieser Kommune, die Marx in seinem "Bürgerkrieg in 
Frankreich" gegeben hat, zeigt, daß die Kommune einen 
neuen Staatstypus, den proletan'schen Staat, geschaffen hat. 
Jeder Staat, auch die demokratischste Republik, ist nichts als 
eine Maschine zur Unterdrückung einer Klasse durch eine 
andere. Der proletarische Staat ist die Maschine zur Nieder­
haltung der Bourgeoisie durch das Proletariat, und diese 
Niederhaltung ist notwendig angesichts des wütenden, 
verzweifelten, vor nichts haltmachenden Widerstands, den die 
Gutsbesitzer und Kapitalisten, die ganze Bourgeoisie mitsamt 
ihren Helfershelfern, alle Ausbeuter leisten, sobald man 
darangeht, sie zu stürzen, sobald man die Expropriation der 
Expropriateure in Angriff nimmt. 

Ebert!) Vorläufig haben wir in Deutschland keine sozia­
listische, sondern eine kapitalistische Republik. Die soziali­
stische Republik muß erst durch das Proletariat herbei­
geführt werden, durch den Kampf gegen die jetzige Regie­
rung, die zur Trägerin des Kapitalismus geworden ist. Wir 
verlangen von dem Kongreß, daß er die volle politische 
Macht zwecks Durchführung des Sozialismus in die Hand 
nimmt und die Macht nicht einer Nationalversammlung 
überträgt, die nicht ein Organ der Revolution sein würde. Wir 
fordern von dem Rätekongreß, daß er die Hand nach 
unseren russischen Brüdern ausstreckt und die Delegierten 
der Russen herüberruft. Wir wollen die Weltrevolution und 
die Vereinigung der Proletarier aller Länder unter Arbeiter­
und Soldatenräten. 

schleunigste Einberufung des Reichsparlamentes der 
Arbeiter und Soldaten, um die Proletarier ganz Deutschlands 
als Klasse, als kompakte politische Macht zu konstituieren 
und hinter das Werk der Revolution als ihre Schutzwehr und 
ihre Stoßkraft zu stellen ... 

Bildung einer proletarischen Roten Garde zum ständigen 
Schutze der Revolution und Heranbildung der Arbeitermiliz, 
um das gesamte Proletariat zur jeder Zeit bereiten Wacht zu 
gestalten ... 

sofortige Einberufung des Arbeiterweltkongresses nach 
Deutschland, um den sozialistischen und internationa­
len Charakter der Revolution scharf und klar hervorzu­
kehren, denn in der Internationale, in der Weltrevolution des 
Proletariats allein ist die Zukunft der deutschen Revolution 
verankert. 

"Brief an die Arbeiter Europas und Amerikas", 
Prawda Nr. 16, 24. Januar 1919 

Rede vor dem preußischen Abgeordnetenhaus, aus 
Die Rote Fahne (Berlin), 17. Dezember 1918 

Arbeiterpartei 
Fortsetzung VOll Seite 1 

pen, wie sie durch den BRD-Imperialismus 
vt:rsucht wird und wo sie Hilfe bekommt 
'Ion der SPD, kann 'diese politische Revolu­
tion in eine soziale Konterrevolution verän­
dern. Das darf nicht geschehen! Dagegen 
ist es notwendig zu kämpfen! 

Richtig, stoppt die Nazis durch Arbeiter­
einheitsfront! Wir müssen weiterdenken. 
Unsere Wirtschaft leidet unter Verschwen­
dung und Veralterung. Die Diktatur der 
SED-Partei hat gezeigt, daß sie untauglich 
ist, dagegen anzugehen. Ost deutschland 
braucht dringend ausgewählte. . . (Zwi-

schenrufe) Genossen, lernt zuzuhören, 
lernt, was Einhdtsfront bedeutet. 

Was dringend benötigt wird, ist ausge­
wählte Modernisierung der bereits beste­
henden Industrie. Hier bei uns in der DDR 
ist es noch anders als in den Ländern, in 
den anderen sozialistischen Ländern, die 
Stalins Konzept des Aufbaus des Sozialis­
mus in einem Lande haben und zeigen, daß 
dieses eine durchsichtige Dummheit ist. 
Wir stehen vor der schweren Walll, wir 
müssen wissen, die Gefahr, wlter die Ge­
walt des Weltmarktes zu kommen. 

Genossen, gegen den Ausverkauf der 
DDR zu kämpfen heißt, sich klarzuwerden, 
daß man nicht unter die Gewalt des Welt­
marktes, der kontrolliert wird von den 
Imperialisten und der Deutschen Bank, 

Grüße der Spartacist-Gruppe 
Japan an die Treptower Demo 

Genossen! 

Wir von der Spartacist-Gruppe Japan 
schließen uns Eurem Protest gegen die 
faschistische Schändung des Ehrenmals 
an, das für die heroischen sowjetischen 
Soldaten errichtet wurde, die im Kampf 
um die Zerschlagung des Dritten Reichs 
gefallen sind. 

Wir möchten heute auch die heroi­
schen sowjetischen Spione Richard Sor­
ge, einen deutschen KommWtisten, und 
Osaki Hozumi, seinen japanischen Ge­
nossen, ehren, die für die Verteidigung 
der Sowjetunion im Zweiten Weltkrieg 
ihr Leben ließen. 

Ihr steht nicht allein! Euer Kampf 
gegen den wiederaufsteigenden Faschis­
mus, gegen die kapitalistische Restaura­
tion und gegen den ruinösen Stalinismus 
ist eine machtvolle Inspiration für das 
Proletariat international. 

Der Hauptfeind steht im eigenen 
Land! Heute ist die japanische Bour­
geoisie, in einem antisowjetischen Bünd­
nis mit dem US-Imperialismus, die 

Speerspitze für die kapitalistische Kon­
terrevolution in China, Vietnam, Nord­
korea und dem sowjetischen Fernen 
Osten. Im eigenen Land verschärft die 
japanische Bourgeoisie ihre Ausbeutung 
der Arbeiterklasse, ihre Unterdrückung 
der Frauen, der Koreaner, Burakumin, 
Ainus und der neu angekommenen ein­
gewanderten Arbeiter aus Südostasien. 

Das mächtige japanische Proletariat 
ist strategisch wichtig, nicht nur für eine 
sozialistische Revolution in Japan, son­
dern auch für die Befreiung der werktä­
tigen Massen in ganz Asien. 

Als internationale Trotzkisten in 
Japan bauen wir eine leninistische Partei 
auf, um gegen unsere eigene Bourgeoisie 
zu kämpfen, in der Tradition der großen 
Oktoberrevolution von 1917. 

FÜR EIN RÄTEDEUTSCHlAND 
UND EINE ARBEITERREPUBLIK 
IN JAPAN! 

Spartacist-Gruppe Japan 
1. Januar 1990 

geraten soll. Das Mittel, um die DDR 
auszuverkaufen, ist die Sozialdemokratie, 
das sollten wir besser wissen. 

Lassen wir uns nicht täuschen, die mili­
tärische Bedrohung durch den Imperialis­
mus, der immer noch organisiert ist, vor 
allen Dingen durch die amerikanische herr­
schende Klasse, besteht immer noch. Ge­
stern, heute und morgen werden direkte 
und indirekte militärische Gewalt angewen­
det, damit sie zu ihrem Ziel kommen. 

Dies richtet sich besonders gegen die 
Sowjetunion und überall dort, wo die Kapi­
talisten als Klasse abgeschafft worden sind 
oder wo der Imperialismus hofft, daß er 
eine Chance hat. Die Sowjetunion prakti­
ziert ihre eigene ökonomische Autarkie, 
was nicht besonders günstig ist und was 
dazu führt, daß die Sowjetunion zu schwe­
ren wirtschaftlichen Bedingungen gekom­
men ist. 

Lenin sagt, Politik ist die Konzentration 
der Ökonomie. Der Kampf um die Macht, 
um diese Entscheidungen zu treffen und 
dieses Land zu regieren, muß liegen in den 
Händen von Arbeiterräten, damit rationel­
le, vernünftige Entscheidungen gefunden 
werden können, zur Zufriedenheit der 
Mehrheit. Dies kann nur dadurch gesche­
hen, durch offene und manchmal schmerz­
hafte Debatten vor dem gesamten Volk. 
Vielleicht wird dieses Beispiel die Sowjet­
union ermutigen, den gleichen Weg zu 
nehmen. (Zwischenrufe) 

Genossen, hört zu und lernt, daß nur durch 
schmerzhafte und offene Debatten der Weg 
zum Sozialismus eröffnet werden kann. 

Die Sowjetunion wird sicher den glei­
chen Weg gehen, und das würde uns hel­
fen, gemeinsam ökonomische und, politi­
sche Probleme zu lösen und unsere Staa­
teJil, unsere Arbeitersta~ten zu verteidigen, 
die im Moment im Ubergang sind, die 
gebrochen sind vom Kapitalismus, aber 
noch nicht sozialistisch sind. ' 

Genossen, was jeder weiß, das macht. .. 
(Zwischenrufe) Genossen, was ihr wißt, das 
Machtmonopol der SED ist gebrochen.' Die 
Massen können frei ihre Meinung vertre­
ten. Lernt ihnen zuzuhören. Es ist nur 
möglich durch den gütigen Druck der so-

"Der Anfang", aus Die Rote Fahne (Berlin), 
18. November 1918 

wjetischen Amlee. Was fehlt hier, sind 
wirkliche organisierte und sich streitende 
politische Parteien im Kampf, als die Vor­
bedingung für wirkliche Arbeiterdemokratie. 

Dies sind Sorgen und Ziele, die wir 
versuchen zu beantworten, indem wir käm­
pfen für die Schrniedung einer neuen Ar­
beiterpartei, gleiche Rechte, gleiche Pflich­
ten, im Geiste von Lenin, Liebknecht und 
Luxemburg. Stoppt die Nazis durch Ein­
heitsfrontaktion! Arbeiter- und Soldatenrä­
te an die Macht! Arbeiter aller Länder, 
vereinigt euch! 

~--------------

Getrennt marschieren, 
vereint schlagen! 

Antifaschisten Berlins! 
Wir sind heute hier, die Schandtat [gegen 
das] sowjetische Soldatendenkmal zu ver­
urteilen: Wir müssen jetzt überlegen, was 
wir dagegen tun können, gegen neonazisti­
sche Umtriebe. Wir müssen eine breite 
Einheitsfront aller Werktätigen bilden. Wir 
können nicht tatenlos zusehen und warten, 
bis von oben ein Verfassungsschutz gegrün­
det würde. Kein Verfassungsschutz der 
Welt hat bisher der braunen Pest Einhalt 
gebieten können. Was wir brauchen, ist 
eine breite Organisierung der Arbeitermas­
sen, die Massen der Werktätigen des gan­
zen Volkes. Die müssen sich organisieren 
in Räten, in Arbeiter- und Soldatenräten. 

Wir brauchen die Einheitsfront, wie wir 
sie damals in den 30er Jahren gebraucht 
hätten, gegen Hitler. Und wir haben jetzt 
die historische Chance, diese Einheitsfront 
zu errichten. Und alle politischen Kräfte, 
alle antifaschistischen politischen Kräfte 
müssen in dieser Einheitsfront vertreten 
sein. Getreu Lenins Wort: Getrennt mar­
schieren, vereint schlagen! Wir müssen eine 
wirkliche Arbeiterrätedemokratie bilden. 
Nur sie kann die Wurzeln des Faschismus 
ausrotten. Wir brauchen eine Partei im 
Geiste von Lenin, Liebknecht und Luxem­
burg! Wir müssen die sozialen Errungen­
schaften unserer Revolution ausweiten, 
damit wir überleben können in unserem 
Land. Für ein rotes Rätedeutschland in 
einem sozialistischen Europa! • 



6 SPARTAKIST 

Woher kommt das Geld 
Wir haben in letzter Zeit fast täglich die 
Arbeiterpressekorrespondenz herausge­
bracht. Das kostet wirklich eine Menge 
Geld, ungefähr DM 17000, pro Woche. 
Auch hoffen wir, bald eine Wochenzeitung 
in der DDR herausgeben zu können. 

Dieses Geld, aus den schwindenden 
Reserven der Internationalen Kommunisti­
schen Liga, ist über mehrere Jahre durch 
Mitgliedsbeiträge in erheblicher Höhe von 
den Löhnen sehr fortgeschrittener Arbei­
ter in zehn Ländern angesammelt worden. 
Diese Beiträge richten sich nach der Höhe 
des Lohnes, den die Arbeiter in den ver­
schiedenen Ländern erhalten. Die Mitglie­
der in der BRD haben pro Kopf am mei­
sten gezahlt, aber auch Mitglieder der IKL 
aus Frankreich und den USA, aus Kanada 
und Australien haben einen Beitrag gelei­
stet. Die britischen Genossen sind zu arm 
und die japanischen und italienischen Ge­
nossen zu wenige, trotzdem haben auch sie 
ausgeholfen. Und sogar jene Genossen aus 
Ländern wie Mexiko und Lanka und dem 
übrigen Südasien, die Unterstützung aus 
Mitteln der Internationale erhalten haben, 
haben nach Kräften geholfen. Manchmal, 
wenn die sparsame Großmutter eines Ge­
nossen stirbt, erhalten wir einen Teil des 
Erbes als unerwartete Einnahme. Von 
dort kommt unser Geld. 

Die Soziologie unserer Finanzierung ist 
genauso, wie man das erwarten würde. 
Unsere internationale Organisation zählt 
weniger als 1000 Menschen auf dem ge­
samten Planeten, die alle für ihren Lebens­
unterhalt arbeiten. Aus Ländern mit ho­
hem Lohnniveau, mit älteren und zahlrei­
cheren Genossen, bekommen wir einen 

STOPPT DEN 
AUSVERKAUF 

DER DDR! 
Am Freitag, den 12. Januar beschloß die 
Volkskammer mit nur zwei Enthaltun­
gen, die von der SED-Wirtschaftsmini­
sterin Christa Luft vorgeschlagenen 
Verl'assungsänderungen anzunehmen, 
die ausländische kapitalistische Investi­
tionen ermutigen. Privatkapital ist nun 
erlaubt im Bergbau, Energiewesen, in 
der landwirtschaftlichen und Industrie­
produktion, im Bankwesen und bei Ver­
sicherungen, bei Transport, Telefon und 
Post. Die Modrow-Regierung kündigte 
auch massive Preiserhöhungen an, be­
ginnend mit Kinderbekleidung und 
Schuhen. Es ist kein Zufall, daß sich 
Modrow am gleichen Tag mit dem west­
deutschen Finanzminister und CSU­
Vorsitzenden Waigel ("Wiedervereini­
gung in den Grenzen von 1937") traf. 
Gleichzeitig treibt Gorbatschow die DDR 
dadurch in die Arme der Frankfurter 
Börse, daß er für sowjetisches Erdöl 
Weltmarktpreise in Devisen verlangt. 

Modrow und andere SED-Spitzen 
geben lippenbekenntnisse von sich, sie 
wollten ,,keinen Ausverkauf' ,gleichzeitig 
hängen sie das Schild ,,zu verkaufen" 
heraus. Aber es sind die Werktätigen der 
DDR, einschließlich der ausländischen 
Arbeiter, die den Reichtum geschaffen 
haben. Wer gibt den Bürokraten, die 40 
Jahre lang die Wirtschaft vermurkst 
haben,jetzt das Recht, sie zu verkaufen? 
Arbeiter, seid auf eurem Posten! Fordert 
die Fabrikdirektoren auf, die Bücher zu 
öffnen. SPD/DGB versuchen, die k1as­
senkollaborationistischen Betriebsräte 
aus dem Westen zu exportieren, damit 
die DDR-Arbeiter ihre eigene Ausbeu­
tung ,,mitbestimmen" können. Die Spar­
takisten sagen: Bildet Fabrikräte als 
Organe der Arbeiterkontrolle in den 
Betrieben. Vorwärts zu einer Regierung 
der Arbeiter- und Soldatenräte! Für 
gemeinsame Planung, die zwischen der 
DDR und der Sowjetunion zur wirt­
schaftlichen Integration fUhrt, um so 
den kapitalistischen Angriff abzuwehren! 

Überschuß. Auf der anderen Seite bietet 
unsere internationale Organisation unseren 
kleineren Sektionen, die jüngere Genossen 
mit weniger Berufserfahrung und niedrige­
rem Lohnniveau haben, bescheidene Sub­
ventionen; wir wollen kein Narrenparadies 
schaffen, sondern ihr Anwachsen fördern. 

Seit der Zeit der Neuen Linken haben 
in den USA Universitätsverwaltungen, d. h. 
letztlich staatliche Behörden, das Angebot 
gemacht, für (radikale) Studentenaktivitä­
ten zu zahlen. Wir haben erfolgreich dage­
gen gekämpft, auch nur einen Pfennig 
dieser von der Regierung geförderten fi­
nanziellen Unterstützung anzunehmen. 

In diesem Sinne und nach diesem Pro­
gramm arbeiten wir in der DDR. Wir 
wollen von niemandem auch nur einen 
Pfennig Subvention, außer von denen, die 
irgendwie ernsthaft mit unserem Pro­
gramm übereinstimmen. 

Daher sind die Werktätigen aus der 
BRD oder der DDR, die eine oder zwei 
Mark bezahlen, um unsere Presse zu lesen, 
unerläßlich für das weitere Erscheinen 
unserer Publikationen. Im Augenblick ist 
im Klassenbewußtsein des westdeutschen 
Proletariats Ebbe, für Militante in der 
DDR zweifellos eine Entmutigung. Mili­
tanz hat Ebbe und Flut. Für dieses Jahr 
stehen in der BRD erhebliche ökonomi­
sche Kämpfe auf der Tagesordnung; die 
Einstellung der Arbeiter im Westen zur 
DDR ist dann vielleicht ganz anders. 

Spendenkampagnen 
Und natürlich, wenn eine größere Ak­

tion geplant ist oder eine neue wichtige 

Treptow ... 
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Die Sozialdemokratie ist das trojanische 
pferd der Konterrevolution!" 
Für die Bourgeoisie also gilt die Entlar­

vung des Trojanischen Pferdes der Sozial­
demokratie als "Hetzparole". Ähnliche 
Empfmdlichkeit haben auch die bürgerli­
chen Parteien in der DDR beim Antasten 
dieser heiligen Kuh gezeigt. Am Freitag 
beschwerte sich das CDU-Blatt Neue Zeit 
über "antidemokratische Kräfte", die das 
"sozialdemokratische Vordringen" stoppen 
wollen, wobei "wiederum Arbeitermilizen 
gefordert werden (gerade haben wir sie 
vom Halse!)." Der Morgen (LDPD) verur­
teilte "Rufe nach einer Machtergreifung 
durch Arbeiter- und Soldatenräte" als 
"bedenklich", wie auch die SED-Forderung 
für einen Verfassungsschutz. 

SDP-Führer Steffen Reiche beklagt sich, 
die SED habe sich mit der Treptower 
Kundgebung "um 290 Grad gedreht". In 
Bonn fordert die SPD Kohl auf, ein "deutli­
ches Warnsignal" an die SED zu geben. 
Die Bourgeoisie und ihre sozialdemokrati­
schen Handlanger greifen die Trotzkisten 
an, weil sie fürchten, die SED könnte wirk­
lich dem imperialistischen Druck wider­
stehen, statt ständig nachzugeben. 

Heute ist die SPD-SDP die Speerspitze 
der Konterrevolution. Die sogenannten 
"linken" Oppositionsgruppierungen haben 
ein "Wahlbündnis 90" mit der SDP ge­
schlosSen. Später äußerte die Vereinigte 
Linke zwar Bedenken, ohne aber aus dem 
Bündnis auszusteigen. Im schroffen Gegen­
satz zu dieser Koalitionsmacherei im Sog 
der sozialdemokratischen Konterrevolution 
kämpfen wir Trotzkisten dafür, eine neue 
kommunistische Partei der Arbeiterklasse 
zu schmieden. 

Es ist ein Hohn, daß die Kapitalisten 
sich über einen Verfassungsschutz in der 
DDR beklagen, wo die BRD eine Unzahl 
von Geheimdiensten hat, alle direkt aus 
dem Nazistaat. Aber in der UdSSR der 
Perestroika und Glasnost, wo es den KGB 
immer noch gibt, marschiert die antisemi­
tisch-faschistische Pamjat auf den Straßen. 
Was wir brauchen, sowohl in Leningrad 

Entwicklung in der Welt vor sich geht, 
dann führen wir Spendenkampagnen 
durch. Das Partisan Defense Committee, 
eine nicht -sektiererische Organisation zur 
rechtlichen und sozialen Verteidigung, die 
mit der IKL verbunden ist, erhielt für eine 
Anzahl von Mobilisierungen gegen die 
Nazis und den Ku Klux Klan, die wir in 
letzter Zeit in den USA durchführten, 
Spenden in Höhe von 42000 Dollar, be­
sonders von Gewerkschaften mit einer 
bedeutenden schwarzen Mitgliedschaft. 
Zuvor, während des Bergarbeiterstreiks 
1984 in Britannien, bekam das PDC von 
der Arbeiterbewegung in ganz Amerika 
und international Spenden in Höhe von 
23000 Dollar zur Unterstützung dieses 
hart geführten, aber leider verlorengegan­
genen Kampfes gegen die üble Premiermi­
nisterin Thatcher. 

Vor kurzem sammelten wir in der gan­
zen Welt 50000 Dollar von linken Kom­
munisten und militanten Verteidigern von 
Frauenrechten. Dieses Geld verwendete 
die afghanisehe Regierung zur Unterstüt­
zung der Opfer der schweren Kämpfe um 
Jalalabad; ein Kampf, der die Konterre­
volutionäre in Afghanistan unmittelbar 
stoppte. Die Kampagnen des PDC, von 
ihrer Natur her öffentlich, werden auch 
genauesten Überprüfungen unterzogen, 
die zeigen, daß das gesamte Geld wirklich 
für die vorgesehenen Zwecke benutzt wird. 

Und jetzt schicken aus der ganzen Welt 
radikale Sozialisten und Kommunisten, 
entsprechend ihren Möglichkeiten, Geld 
direkt an unsere politische Organisation, 
durch den Lenin-Luxemburg-Liebknecht­
Fonds, um die Arbeit unserer Genossen in 

und Moskau als auch in ganz Berlin, ist 
eine machtvolle Mobilisierung der werktäti­
gen Massen. Dagegen wendet sich die 
Hetzkampagne der Westmedien und der 
kapitalistischen Parteien, weil sie darin das 
Gespenst der Revolution sehen. 

Die große Demonstration am Mittwoch 
war ein bedeutender Rückschlag gegen die 
Bestrebungen der deutschen Bourgeoisie. 
TLD und Spartakist-Gruppen haben dabei 
eine wichtige Rolle gespielt, als wir als erste 
für eine antifaschistische Einheitsfront-

der ostdeutschen politischen Revolution zu 
unterstützen. Aber diese Spenden kamen 
im wesentlichen von älteren, inzwischen 
pensionierten Menschen oder anderen 
Sympathisanten des Kommunismus, deren 
fmanzielle Mögli<:~eiten zum großen Teil 
erschöpft sind. Uberhaupt finden Spen­
denkampagnen zu ganz bestimmten Anläs­
sen statt und wenn dringende Umstände es 
erfordern, und sie sind nicht die Basis für 
die regelmäßige politische Arbeit unserer 
internationalen Organisation oder ihrer 
Sektionen. 

Die wirklichen Trotzkisten der Welt 
haben alles in ihrer Macht Stehende getan, 
um die DDR gegen kapitalistische Ver­
einnahmung und um die UdSSR gegen 
imperialistische Provokationen zu verteidi­
gen. Zur Zeit erscheinen wir in der DDR 
zu Recht als diejenigen, die die Hoffnun­
gen von Millionen Arbeitern und Teilen 
der Int~lligenz ausdrücken und die sich 
ihren Angsten entgegenstellen. Unsere 
internationale Organisation, die IKL, wird 
weiter versuchen zu helfen, und sie wird 
helfen. Aber unsere Presse in ganz 
Deutschland herauszubringen ist im we­
sentlichen die Verantwortung derer, die 
die Gründung einer Spartakist-Arbeiter­
partei Deutschlands unterstützen, die aus 
den Spartakist-Gruppen, der Trotzkisti­
schen Liga Deutschlands und anderen, die 
das grundsätzliche Programm unserer 
politischen Gruppierung unterstützen, 
hervorgeht. 

Mit solidarischen Grüßen 
Das Internationale Sekretariat der IKL 
und das Zentralkomitee der TLD 

aktion aufriefen und uns an die SED wand­
ten. Wir sind zu künftigen Einheitsfront­
aktionen gegen die konterrevolutionäre Ge­
fahr bereit. Mit denjenigen, die unsere pro­
grammatischen Auffassungen zu den drin­
genden Tagesproblemen teilen, sind wir 
bereit entweder zusammenzuarbeiten oder, 
wenn wir nicht übereinstimmen, als loyale 
Opposition zu wirken - wenn dies auch bei 
entscheidenden Fragen eine vehement op­
positionelle Loyalität sein würde. 

Fortgesetzt auf Seite 7 

Spendet für den3-L-Fondsl 
Tausende Arbeiter und Soldaten, Mitglie- sehe, polnische und kubanische Arbeiter 
der und ehemalige Mitglieder der SED, und an in der DDR stationierte so\\jeti­
vietnamesische Arbeiter, so\\jetische Sol- sehe Soldaten und OffIZiere. 
daten und Studenten greifen die revolutio- Die von Spartakist -Gruppen und TLD 
näre Literatur von IKL, TLD und Sparta- initiierte Protestmobilisierung gegen die 
kist -Gruppen auf, um zu lesen, zu dis- Schändung des Ehrenmals für so\\jetische 
kutieren und sie zu verbreiten. Bisher Helden am 3. Januar in Treptow war eine 
wurden fast eine dreiviertel Million Exem- machtvolle Bestätigung für die Richtigkeit 
plare trotzkistischer Literatur in Umlauf der leninistischen Einheitsfrontpolitik. Die 
gebracht. Dazu haben unsere Genossen Spartakist-Gruppen beteiligten sich auch 
auch grundlegende Schriften Trotzkis an Protestaktionen gegen den Kohl-Be­
verkauft, darunter Lehren des Oktober und such und seine Pläne für ein wiederver -
Die VelTatene Revolution. Erst kürzlich einigtes Viertes Reich. 
ist eine neue Ausgabe von Sparlacist, dem Um diese äußerst wichtige Arbeit 
in vier Sprachen erscheinenden Organ voranzutreiben, ist eine starke finanzielle 
unserer internationalen Tendenz, erschie- Unterstützung erforderlich von allen Sek­
nen, mit einem Sonderteil in russischer tionen unserer kleinen internationalen 
Sprache. Organisation und von den vielen Unter-

Die zentrale Aufgabe besteht jetzt stützern und Freunden außerhalb der 
darin, die Grundlagen für eine neue kom- Partei, die unseren Spendenaufruf beant­
munistische Partei zu legen, die auf der wortet haben. 
internationalistischen Tradition der drei L Deine Spende wird dringend gebraucht, 
basiert - Lenin, Luxemburg und Lieb- um diese lebenswichtige revolutionäre 
knecht. Die TLD und die Spartakist- Arbeit durchzuführen. 
Gruppen kämpfen dafür, weitere Genos- Spendet an: 
sen für die Spartakist-Gruppen zu gewin- . 
nen, um eine Spartakist-Arbeiterpartei in Konto der Spartakist-Gr~ppen 
der DDR zu schmieden. ArprekolT vom Sparkasse der Stadt Berlin 
18. Dezember 1989 enthielt die Grün- Konto-Nr. 665~~40-7oo-955 
dungserklärung der Spartakist-Gruppe in Kennwort ,,3-L 
Berlin, und weitere Gruppen arbeiten in F. Zierenberg 
einer Reihe anderer Städte in der DDR. Konto-Nr.2 119 766 00 
Die Spartakist-Gruppen verteilen auch BLZ 500 800 00 
aktiv Solidaritätsappelle an vietnamesi- Dresdner Bank, Frankfurt/Main 
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Ehrt 3-L ... 
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der Losung begonnen worden: Rußland ist 
der Funke, Deutschland wird die F1amme sein. 

Diskussionsbeitrag 
'" Ich gehöre nicht den Spartakist-Gruppen 
an, ich gehöre noch der SED-PDS an, und ich 
möchte es trotzdem hier möglich machen, zu 
Wort zu kommen. Es wird zu Recht gefor­
dert: ein rotes Rätedeutschland. Ich weiß nicht 
- historisch, einverstanden, ist die Forderung 
richtig. Aber ob sie unseren Bürgern und 
unseren Arbeitern gegenüber in dieser Zeit 
richtig ist. Ich betone das deshalb, weil ich der 
Meinung bin, wir müssen erstmal einen neuen 
Inhalt zum Wort Kommunismus schaffen. Seit 
1976 sind unsere Bürger - soweit sie die 
Weiterbildungsveranstaltungen, die ja obliga­
torisch für sie waren, besucht haben - mit der 
Kommunismus-Vorstellung des Parteipro-
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gramms von 1976 vertraut gemacht worden. 
Wohin dieses Parteiprogramm führte und 
damit auch das Bild, was ist Kommunismus, 
spüren wir in jeder Stunde und in jeder Minu-

, te. Ich sehe also eine ganz große Frage darin, 
auch eine Theorie zu schaffen, eine arbeiter­
verständliche Theorie, womit sich unsere 
Arbeiter identifizieren, wo sie sagen, es lohnt 
sich. Karl Marx sagte einmal in seinem Mani­
fest, die Arbeiterklasse hat in einem revolutio­
nären Kampf nichts zu verlieren als ihre Ket­
ten. Ja, 1848 und viele Jahre danach stimmfs. 
Die Arbeiterklasse in der DDR hat viel zu 
verlieren. Und ich bin der Meinung, das ist 
eine Situation, die wir in all diesen Fragen be­
rücksichtigen müssen, wenn wir vom roten 
Rätedeutschland, von Arbeiterräten und 
Soldatenräten sprechen. Vielleicht müssen wir 
hier unseren theoretischen Grundansatz, und 
vielleicht Spartakist-Gruppen in der DDR, 
also ein eigenständiges Feld auf diesem Ge­
biet, ansetzen, um vielleicht über die Sparta­
kist-Gruppen auch eine neue wahre kommu­
nistische Partei der DDR zu gründen.. 
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Die Prometheus Research Ubrary, Archiv und Bibliothek des Zentralkomitees der Spartacist League/U.S., 
hat bisher zwei Forschungsbulletins (in Englisch) herausgegeben: 
Nr.1 (DM 10,-/Mark der DDR) 
'Leitsätze über den organisatorischen Aufbau der Kommunistischen Parteien, über die Methoden und den 
Inhalt ihrer Arbeit", angenommen auf dem Dritten Weltkongreß der Komintem 1921 - vollständige genaue 
Übersatzung ins Englische der Komintern-Resolutionen sowie der Diskussion. Mit einer Einleitung der PRL 
über den Hintergrund und die internationale Diskussion besonders zur deutschen Revolution ' 
Nr.2 (DM 15,-/Mark der DDR) 
Dokumente über die 'Proletarische Militärpolitik' (PMP). Eine Auswahl von Dokumenten trotzkistischer 
Gruppierungen in den USA, Britannien und Frankreich während des 2. Weltkriegs. 
Die PMP wurde von Leo Trotzki 1940 aufgestellt mit dem Ziel der Gewerkschaftskontrolle der militärischen 
Ausbildung. Sie war im wesentlichen ein fehlgeleiteter Versuch, in den alliierten imperialistischen Ländern, 
die vor dem Einmarsch und der Besatzung durch Hitlers Armee standen, die antifaschistische Stimmung 
der Arbeitermassen aufzugreifen. Die Position der IKL. ist, daß die PMP bestenfalls utopisch war. Mitten in 
einem eskalierenden innerimperialistischen Krieg hatte sie notwendigerweise eine sozialpatriotische 
Stoßrichtung. Die Einleitung bestätigt Trotzkis Position, daß revolutionärer Defätismus gegenüber den 
imperialistischen Mächten und militärische Verteidigung der UdSSR die Politik der internationalen 
Arbeiteravantgarde bleibt, die mit der Drohung eines dritten Weltkriegs konfrontiert ist. 
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schen sozialistischen Bewegung und Her­
ausgeber ihrer Zeitung, Romania Muncito­
are (Arbeiterrumänien). Die Russische 
Revolution von 1905 rief in Rumänien eine 
Welle von Massenstreiks hervor, in denen 
Rakowski eine wichtige Rolle spielte. Die 
rumänische Regierung brandmarkte ihn als 
einen ausländischen Agitator, einen bulgari­
schen Verführer des rumänischen Volkes. 
Darauf erwiderte Rakowski, er kenne "kein 
Land außer dem gemeinsamen Land des 
internationalen Proletariats". Nach zwei 
Jahrzehnten revolutionärer Aktivität auf 
dem Balkan schloß sich Rakowski der 
Bolschewistischen Partei an und wurde an 
die Spitze der neuen Ukrainischen Sowjet­
republik gewählt. Seine reiche Erfahrung 
mit der nationalen Auseinandersetzung und 
Unterdrückung auf dem Balkan bereitete 
ihn auf die Aufgabe vor, aus dem Mosaik 
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von Nationalitäten, das die Ukraine ist, eine 
Bastion der Sowjetmacht zu schmieden, 
und dies genau zu der Zeit der deutschen 
Besetzung und des Bürgerkrieges. 

Später, nach Lenins Tod, nahm Rakow­
ski den Kampf auf gegen den wieder auf­
brechenden großrussischen Chauvinismus. 
In der Führung der Linken Opposition, die 
gegen die Usurpation der politischen 
Macht der Arbeiterklasse durch die stalini­
stische Bürokratie kämpfte, nahm er gleich 
hinter Trotzki den zweiten Platz ein. Diese 
proletarischen Intemationaflsten kämpften 
für eine sozialistische Föderation von glei­
chen Nationen, um ein für alle Mal Schluß 
zu machen mit den blutigen nationalen 
Auseinandersetzungen, die den Balkan 
jahrhundertelang überschwemmt hatten. Es 
ist dringend notwendig, unter den Werktäti­
gen Rumäniens den proletarischen Interna­
tionalismus von Christian Rakowski wieder 
zum Leben zu erwecken! 

Übersetzt nach Workers Vanguard 
Nr. 493, 12. Januar 1990 
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Im Arbeiterstaat müssen die Werktätigen 
die Macht direkt ausüben, durch Arbeiter­
und Soldatenräte, in denen auch Angestellte, 
Genossenschaftsbauern, Studenten und Intelli­
genz vertreten sind. Wrr müssen, wie es ein 
Banner der Bergmann-Borsig-Arbeiter am 
Mittwoch verlangte, für "Volle Staatsbürger­
rechte . unserer Ausländer" eintreten. Es gilt, 
eine heftige Opposition zu bilden zusammen 
mit allen, die dazu bereit sind, diejenigen zu 
bekämpfen, die die sozialen Errungenschaften 
und die Existenz der DDR zerstören wollen. 
Stoppt die Nazis durch Arbeitereinheitsfront! 
Kein Ausverkauf der DDR - Für ein Rotes 
Rätedeutschland! 
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SPARTAKIST 
Rumänien: Aufstand stürzt 

stalinistischen Dracula 
George Bush nannte einmal Nicolaie Ceau­
sescu "einen von Europas guten Kommuni­
sten". Ceausescu taufte sich selbst "Großer 
Conducator" und herrschte über die rumä­
nischen Werktätigen im Stile eines Feudal­
herrn. Für sich selbst errichtete der Ceau­
sescu-Clan luxuriöse Paläste, doch die 
rumänischen Werktätigen mußten hungern 
und frieren, um die Schulden des Landes 
bei den imperialistischen Bankiers abzuzah­
len. Jede Andeutung von Widerspruch 
wurde von der mörderischen Geheimpoli­
zei Securitate brutal unterdrückt. Ein Ein­
wohner von Sibiu nach dem sturz des Ty­
rannen: ,,Als die Wagen der Securitate vor 
meinem Haus in Brand gesteckt wurden, 
merkte ich, daß ich es wahrscheinlich zum 
ersten Mal überhaupt warm hatte in mei­
ner Wohnung." 

Der Anfang vom Ende kam für Ceau­
sescu am 18. Dezember in der Stadt Timi­
soara, als sich Demonstranten der Verhaf­
tung von Uszl6 Tökes in den Weg stellen 
wollten - dieser protestantische Pastor hat­
te die Rechte der unterdrückten ungari­
schen Minderheit in Rumänien mutig ver­
teidigt. Armee und Securitate eröffneten 
das Feuer. Nach dem Bericht eines Arztes, 
der die Opfer behandelte, wurden in den 
ersten dre~. Reihen alle getötet oder ver­
wundet. "Uberall war Blut und in Stücke 
zerfetzte Kleidung." 

Diese letzte Greueltat trieb die schon 
lange leidende rumänische Bevölkerung 
zum verzweifelten Aufstand. In Timisoara 
zwangen Arbeiter die Armee dadurch zum 
Rückzug, daß sie eine petrochemische 
Fabrik in die Luft zu jagen drohten. Auf­
ständische beschlagnahmten zwei Panzer 
und fuhren sie ins StadtzentrUm. Im Indu­
striezentrum Brasov - wo vor ein paar 
Jahren Arbeiterdemonstrationen stattfan­
den - marschierten Tausende zur Regie­
rungszentrale. Massenstreiks von Arbeitern 
trafen das Zentrum der Ölraffinerien, 
Ploiesti. 

Während seine Leute Timisoara in ein 
Schlachtfeld verwandelten, war Ceausescu 
zu einem Staatsbesuch im Iran, wo er ei­
nem Gleichgesinnten, dem verstorbenen 
Ajatollah Chomeini, die Ehre erwies. Als er 
nach Bukarest zurückkehrte und zu seinen 
früher terrorisierten Untertanen sprach, 
war der Große Conducator wie gelähmt 
über die Sprechchöre "Nieder mit Ceauses­
cu! Nieder mit den Mördern!" Zehntausen­
de unbewaffneter Menschen stürmten die 
Regierungsgebäude. Als die Securitate­
Kräfte sie zusammenschossen, sah es ganz 
nach einem weiteren Timisoara-Massaker 
aus. Doch dann ging die Armee auf die 
Seite der Rebellion gegen Ceausescu über. 

Viele Soldaten weigerten sich zwar indi­
viduell, auf die Demonstranten zu schießen, 
dennoch war das, was sich in Rumänien 
ereignete, keine Meuterei innerhalb der 
Armee. Vielmehr entschieden die Generä­
le, daß es Zeit war für den Großen Condu­
cator, zu gehen. Ceausescu hatte schon 
lange das berufliche Offizierskorps degra­
diert, als er die Securitate zu einer persönli­
chen Prätorianergarde aufbaute. Es wird 
gesagt, daß der Kern der Securitate aus 
Waisen rekrutiert wurde, so hätten sie 
keine familiären Bindungen zu der Bevöl­
kerung, die sie terrorisierten. Während die 
Armeesoldaten ihre meiste Zeit mit Bau­
arbeiten verbrachten, wurden die Securita­
te-Verbrecher mit Waffen vom Feinsten. 
überhäuft und erhielten eine intensive 

Triumphieren­
der Demonstrant 
auf dem Balkon, 

wo der blut­
rünstige Tyrann 

Nlcolale 
Ceausescu 
seine letzte 
öffentliche 
Rede hielt 

Kampfausbildung. 
Das Oberkommando der Armee ritt auf 

der Massenrevolte, als es seine Autorität 
wiederherstellte. Ceausescu und seine Frau 
Elena wurden nach einem geheimen Mili­
tärtribunal kurz und bündig hingerichtet. 
Die Hinrichtung nahm den Securitate­
Betonköpfen jede Hoffnung, Ceausescu 
wieder an die Macht zu bringen, es sei 
denn durch eine Wiederauferstehung; doch 
gleichzeitig sollte sie die Wut der VoIksre­
volte dämpfen. 

Im Endeffekt hat die Erhebung dazu 
geführt, die Rolle des Militärs in der rumä­
nischen Gesellschaft zu stärken. Die Armee 
kassiert jetzt den Beifall des Volkes dafür, 
daß sie das blutrünstige Monster samt 
seinen Henkern erledigt hat, doch die Ge­
neräle und ihre politischen Verbündeten 
haben auch schnell gehandelt, um wieder 
ein Monopol bewaffneter Macht zu errich­
ten. Es gibt auch Berichte, wie die Armee 
die Securitate-Verbrecher vor der Gerech­
tigkeit des Volkes schützt. 

Die stalinophoben Zentristen der briti­
schen Gruppe Workers Power - ohne 
Zweifel stimuliert durch den Anblick, wie 
das Blut von Stalinisten auf der Straße 
fließt - schwärmen von "einer wirklichen, 
bewaffneten und blutigen Revolution". Sie 
verherrlichen die Revolte gegen Ceausescu 
als eine große Arbeiterrevolution und ver­
gleichen sie sogar mit der bolschewistischen 
Revolution von 1917. 

Doch zur Zeit erscheint die Arbeiter­
klasse politisch atomisiert und desorientiert. 
Kein Zweife~ alles scheint besser zu sein 
als Ceausescu - viel besser. Zur gleichen 
Zeit sind die Kräfte der Reaktion stark und 
aktiv. Während der Kämpfe in Bukarest 
gab es Berichte, die Monarchisten hätten 
kurz einen Radiosender besetzt. Der Vor­
kriegsmonarch im Exil, König Michael, hat 
sein Verlangen bekanntgegeben, auf den 
Thron zurückzukehren, ein Angebot, das 
von der wieder zum Leben erweckten 
Nationalchristlichen Bauernpartei positiv 
aufgenommen wurde. Deren erklärtes Ziel 
ist die "moralische Rehabilitierung auf 
einer christlichen und bäuerlichen Grundla­
ge, die sich 2000 Jahre lang als das Rück-

grat der rumänischen Nation erwiesen hat" 
(FinanciaJ Times, 2:7. Dezember 1989). 

Vorläufig· sind die Hauptfiguren im Rat 
der Front zur Nationalen Rettung stalinisti­
sche Apparatschiks wie Ion Iliescu und 
Silviu Brucan, die aus dem einen oder 
anderen Grund mit Ceausescu in Konflikt 
gerieten. Die Kommunistische Partei redet 
jetzt davon, sich selbst vollständig aufzulö­
sen, während Ceausescus frühere Lakaien 
den Kommunismus leidenschaftlich ver­
urteilen und sich zu Befürwortern des 
"freien Unternehmertums" erklären. Aber 
die wirkliche Macht hinter der "Übergangs­
regierung" ist weiterhin das militärische 
Oberkommando. Von allen osteuropäi­
schen Ländern scheinen in Rumänien die 
Bedingungen für einen Militärbonapartis­
mus am günstigsten zu sein. Es wird ein 
langer, schwerer Weg werden, bis die Ar­
beiterklasse in Rumänien ihre politische 
Macht errichtet. Besonders deshalb, weil 
Kommunismus jetzt weitgehend mit der 
alptraumhaften Welt von Nicolaie Ceauses­
cu gleichgesetzt wird. 

Eine Kreuzung zwischen Stalin 
und Dracula 

Das Ausmaß repressiver Kontrolle in 
Ceausescus Rumänien hätte wohl selbst 
Stalin erstaunt. Jede Schreibmaschine muß­
te registriert werden, und nach der Behaup­
tung eines ehemaligen Securitate-Chefs, der 
in den Westen überlief, waren 10 Millionen 
Mikrophonwanzen in rumänischen Wän­
den, Fernsehgeräten und Aschenbechern 
versteckt. Die Menschen konnten die Stadt 
oder das Dorf, in dem sie lebten, nicht 
verlassen. Abtreibung war ille~ und die­
sem Gesetz wurde mit all der brutalen 
Macht eines totalitären Polizeistaats Gel­
tung verschafft. Es wird gesagt, daß Rumä­
niens Waisenhäuser überfüllt waren, weil es 
sich Familien nicht leisten konnten, unge­
wollte Kinder großzuziehen. 

In den letzten Jahren erinnert Rumänien 
immer mehr an ein armes Dritte-Welt­
Land kurz nach einer verheerenden Natur­
katastrophe. Das einzige Fleisch, das es in 
den Staatsläden gab, waren Hühnerbeine 

und eine widerliche graue Wurst. Häuser, 
Fabriken und Büros blieben mitten im 
Winter ungeheizt. Jeder Wohnung stand 
nur eine 4O-Watt-Bime zu. 

In den vergangenen zehn Jahren führte 
Ceausescu - mit großem Erfolg - eine 
Wirtschaftspolitik durch, die derjenigen 
ähnlich ist, die Lech Walesa und die von 
Solidamosc geführte Regierung im Dienste 
der kapitalistischen Restauration in Polen 
durchzuziehen versuchen. Ceausescu war 
nur ein Agent der Wall Street und der 
Frankfurter Bankiers, als er den Werktäti­
gen Rumäniens das Blut aussaugte. 

Es lebe der Internationalismus 
von Christian Rakowski! 

Ostdeutschland, Tschechoslowake~ Po­
len und Bulgarien hatten alle starke kom­
munistische Traditionen aus der Zeit vor 
der stalinistischen Pervertierung. Rumänien 
nicht. Die rumänische Kommunistische 
Partei vor dem Zweiten Weltkrieg war win­
zig. Mitte der 30er Jahre zählte sie nur 
1300 Mitglieder; mehr als die Hälfte davon 
waren Juden und Ungarn, also Mitglieder 
der unterdrückten Minderheiten. Gleichzei­
tig war Rumäniens einheimische faschisti­
sche Bewegung - die Eiserne Garde - die 
stärkste, die es in einem osteuropäischen 
Land gab. 

Nicht nur die Juden, sondern auch viele 
ethnisch rumänische Arbeiter und Bauern 
begrüßten die Befreiung ihres Landes 
durch die sowjetische Armee 1944. Doch 
seitdem ist Kommunismus in Rumänien 
immer mehr gleichgesetzt worden mit dem 
groteskesten aller osteuropäischen stalinisti­
schen Regime. Aber Rumäniens Geschich­
te hat mehr zu bieten als verrückte Stalini­
sten und Generäle, Monarchisten und 
Faschisten. Es gibt die proletarische Per­
spektive Rumäniens, verkörpert durch den 
größten revolutionären Marxisten in der 
Geschichte dieses Landes, Christian Ra­
kowski. 

Von Geburt ein Bulgare, war Rakowski 
in den zehn Jahren vor dem Ersten Welt­
krieg der wichtigste Führer der rumäni­

Fortgesetzt auf Seite 7 


